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EDITO R I A L

In dieser letzten Nummer unseres A.N.C.E. - Bulletin vor der
Sommerpause behandeln wir 2 Themen , die von grôsster Wichtigkeit
sind.

Unser 1. Beitrag stammt aus der Zeitschrift
" Geistige Behinderung '

Nr. 4/80. Georg Feuser gibt hier Eltern geistig behinderter Kinder
Ratschlâge, wie sic Sexualitât und Sexualerziehung ihrer Kinder
richtig einschlagen und durchfuhren kônnen. Aber nient nur bei
Eltern geistig behinderter Kinder sondern auch bei Erziehern und
Verantwort lichen im Schul - und Ausbii d ungsberei ch herrscht Unsicher-
heit ûber dièses Thema. Auch fur Sic enthalt der Beitrag von FEUSER
auf sch lussrei che Informat ionen.

Der zweite Beitrag stammt von Erich Bodenbender und befasst sien
mit der

" psychosoz ia len Situation " der Eltern geistig behinderter
Kinder. Er erschien in

" Geistige Behinderung " nr. 1/81. In der Tat
werden die Eltern behinderter Kinder in den Diskussionen um die Be-
hindertenproblematik oft vergessen. Ueber cine Fragebogenakt ion ver-
suchte Bodenbender zu erfassen wie die Eltern das Zusammen leben mit
einem geistig behinderten Kind erleben.

Die Zeitschrift
" geistige Behinderung "

ist die Fachzeitschrift
der Bundesvereinigung Lebenshilfe fur geistig Behinderte. Sic erscheint
viermal im Jahr und kann zum Preis von 24,- DM abonniert werden bei :
" Bundesvereinigung Lebenshilfe fur geistig Behinderte e.V.

Redaktion Geistige Behinderung
Postfach 80
3550 MARBURG 7.

In unserem nâchsten Bulletin werden wir uns mit dem Thema Aggressi-
vitàt bei Jugendlichen befassen. Bis dahin wunsche ich Ihnen aile
er'nolsame Ferien.

Rob. SOISSON

A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.
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Sexualitat und Sexualerziehung bei
geistig Behlnderten

Vorbßmerkungen Fragenùber diePersônlichkeitsentwicklungund Erziehunggeistigbehinderter Kin-
der, Jugendlicher und Erwachsener,die von ihren Eltern in Einzelgespràchen,bei
Elternabenden, im Rahmen der Elternschulung undbei anderen Anlàssenan mich
herangetragen wurden und werden,beziehen sien hâufig bis ùberwiegendauf die
Problematik der Sexualitat.(Diesverhâlt sich inbezugauf Berufspàdagogeninvie-
len Fâllen àhnlich.)

Sexualitat und
Behinderte

Enieher helfen-Erzieher hemmen

Sorgen der
Erzieher

Strafe als Erzie-
hungsmittel? Neinl

Erziehung als Hilfe -Sexualerziehung als Hemmung
DievielenElternbehinderterKinder,JugendlicheroderErwachsener,mitdenenich
in15jàhriger Berufspraxisinz.T.langjâhrige beratendeundan ihren Problemen und
Sorgen teilnehmende Beziehungen eintreten konnte, haben meist auch jùngere
oder schonaltère nichtbehinderte Kinder. Dièse gehenzurSchule,befindensich in
der Lehre oder im Studium und leben z.T. schon nicht mehr imElternhaus. Sic ha-
ben Freunde und Freundinnen,mit denen sic auch intime sexuelle Beziehungen
pflegen, oder leben mit diesen zusammen. Dennoch werden selbst dann, wenndie
nichtbehinderten Kinder noch jùngersindalsdas behinderte Kind,Fragennach de-
ren Sexualitat undSexualleben fast nieaufgeworfen-allenfalls beilaufig am Rande
cines Gespràcheserwàhnt. Wir akzeptierenmehr oder weniger,daß unsere Kinder
auch ihr Sexualleben nach ihren Vorstellungen und Bedùrfnissen gestalten. Daß
dièse Frage dennochvonEltern wievon Berufspàdagogenimmer wieder problema-
tisiert wird, ist allein dem Umstand zuzuschreiben, daß die Kinder und Jugendli-
chen,die insZentrum dieser Fragestellung rùcken,als behindert gelten,alsgeistig
behindert.
Dièse Menschen bedurften im Laufe ihrer Entwicklung in besonderer Weise der
Fùrsorgeund Hilfe ihrer Eltern.Fastaile Eltern,die ichkennenlernen konnte, haben
diesè Hilfe,sogutsic nurkonnten undso gutsices wußten, gewàhrt.Oftkonnte ich
jedochdie Feststellung machen,daß sich dièse Hilfe immer dann inHemmungund
Verhinderungumwandelte, wenn sich zeigte, daß die behinderten Kinder nach au-
Ben sichtbare Formen sexuellen Verhaltens entwickelten, auch wenn dièse vôllig
>normal< im Rahmen menschlicher Entwicklung anzusehen waren. Eltern wie
Berufserzieher gerieten in große Sorge, wenn ein Kind sich lustvoll befùhlte, ona-
nierte oder cine liebevolle Zuwendungzu einem gleich- oder andersgeschlechtli-
chen Partner zeigte. Drohendund strafend reagiertenElternundErzieher, wennsic
derMeinung waren, die Triebhaftigkeit cines Kindes sei besondersgroß oder abar-
tig, weil z.B. in Anwesenheit anderer onaniert,das Geschlechtsteil zur Schau, im
Spiel ein Beischlaf dargestellt oder gar versucht wurde. Selbst Eltern, die der Auf-
fassung waren, daß Strafe kein geeignetesErziehungsmittel sei,rechtfertigten dra-
stische erzieherische Maßnahmen im Bereich der Sexualerziehung, auch wenn
dièse sich vernichtend auf die psycho-soziale Entwicklung der Kinder auswirkten,
mit dem Hinweis,daß ihr Kind behindert sei.

Esistfestzustellen: Wasbei nicht-behinderten Kindernund Jugendlichenakzeptiert
wird, erfàhrt beim Behinderten strengste Zurùckweisungund Unterdrùckung. Oft
werden die mit Sexualitat in Verbindungstehenden Verhaltensweisen geistig be-
hinderter Menschen von ihren Eltern auch nicht zurKenntnisgenommenund damit
negiert.

■Geistige Behinderung IV/80"

- Ein Wort an Eltern geistig behinderter Kinder -
von Georg Feuser



Auf diesem Hintergrund stellt sich diezentraleFrage,ob das Vorliegeneiner Behin-
derung die Hemmung oder gar Unterdrûckung der Entwicklung bzw. der Darstel-
lung von Sexualitàt rechtfertigt.

Die Antwort lautet: »Nein«!

Hinter der Bejahung dieser Frage durch Eltern und Erzieher verbergensich oft drei
Aspekte ihrer eigenen, ihnen unbewußt bleibenden Einstellung zur Sexualitàt:

1. Die Behinderung cines Menschen dientunsals Alibi,unsere eigenenUnsicher-
heiten und Problème mit unserer Sexualitàt auf die Betroffenen zu projizieren
und sic vermeintlich erziehend an diesen abzureagieren.

Behinderung als
Alibi fur Nichtbe-
hinderte

2. Sanktionen gegendie Entfaltung bzw. die Darstellung von Sexualitàt bei Behin-
derten sind auch unter dem Aspektzu sehen,dal3 wir mit der Bestrafung der an-
deren, nach aulßen verlagert,unsselbst furDinge bestrafen,die wirals unschick-
lich empfinden, aber an uns selbst nicht bewâltigen, indem wir sic verdràngen
oder unterdrùcken. So halten uns oft geradegeistigbehinderte Kinder durch ihr
direktes Verhalten den Spiegel unserer eigenen Wùnsche vor, denen wir uns
aufgrund wirksam verinnerlichter Sexual-Moralen nachzugehennicht erlauben.

Ein Beispiel:Ein Jugendlicher mit Down-Syndrombegrûftt oder verabschiedet
sich von semer Lehrerin, die er offensichtlich sehr liebt, indem er sic an sich
drûckt undkûßt undeinpaarmal zartaufihre Brust tâtschelt. Ein Lehrer,derdies
beobachtet, greift wiederholt ein, zerrt den Jungen von semer Lehrerin weg,
stelltihn zurßede undbestraftihn. In einer Gesamtkonferenz stellterdas Verhal-
ten dièses jungenMannes dar, erregt sich darûber undfordert einen Beschluß
ûber entsprechendeerzieherische Ma3nahmen, die den jungenMann in seine
Schranken verweisensollen.Diebetroffene Lehrerinlâßt erdabeiselbstnicht zu
Wort kommen. In anschlieiïendenGespràchenmit dem Kollegen wird deutlich,
daß erschon seitlàngererZeitindièse Kollegin verliebtist,sichaber selbstnicht
zugesteht, das ihrgegenuberzuàußern oder in bestimmten Verhaltensweisen
zu dokumentieren.

3. Oftbestrafen wirKinder oder Jugendlichefur sexuelle Verhaltensweisen,die wir
fur >abnorm< oder >pervers<erachten, obwohl solche Verhaltensweisen mit der
Behinderung nichts zu tunhaben. Sic sind vielmehr darauf zurùckzufùhren,dal3
diesen Kindern und Jugendlichen bislang cine Sexualerziehung vorenthalten
blieb,diees hâtte leisten kônnen,ihnen einen besserenUmgangmit ihren sexu-
ellen Bedùrfnissenzu ermôglichen,alssic es im Moment seibst leisten kônnen.

EigeneNorm
und vorenthaltene
Erziehung

Bejahen wir auf dem Hintergrund cines oder mehrerer der genannten Aspekte die
obenaufgeworfeneFrage, verkehrt sich die erzieherische Hilfe in ihr Gegenteil.Sic
wird zur >Hemmung<, zur >Be-hinderung< der psychosozialen Entwicklung des Be-
hinderten zur vollentfalteten Persônlichkeitnach Maßgabe der Bedingungensemer
Entwicklungsmôglichkeiten.Die Konsequenz ist die Verarmungund seelische Ver-
krùppelungder schondurch andere Faktoren erheblich beeintràchtigtenKinder und
Jugendlichen.
-Geislige Behinderung IV/80»

Psychische Ver-
krûppelung des
Behinderten



Sexualerziehung geistig Behinderter als Frage nach uns selbst
und nach der Gesellschaft
Die Frage nach der Sexualitàt und Sexualerziehunggeistig Behinderter kann nur
behandelt werden, wenn wir selbst bereitsind,

Auffassungen zur
Sexualitàt

1. unser Verstândnis von Sexualitàt zu hinterfragen und

2. jeneZusammenhànge und Funktionsmechanismen offenzulegen, im Rahmen
derer Sexualitàt gesellschaftlich erlaubt ist und gelebt werden darf.

Erstdie Beantwortung dieser Fragen schafft die Voraussetzungen,um geistig be-
hinderten Menschen auch Hilfen darin geben zu kônnen,ihre Sexualitàt unter indi-
viduellen wiesozialenAspektenzu entwickeln. Dabei hàngendiebeiden erwàhnten
Komplexe der subjektiven Einstellung zur Sexualitàt wie deren gesellschaftliche
und ôkonomische Funktion auts engste zusammen.

Zu1.: Die miramhàufigstenbegegnende Auftassungvon Sexualitàt ist diegénitale,
im Sinne ihres Verstàndnisses als cine auf die Geschlechtsorganeund deren lust-
volle Betâtigung gerichtete Kraft. Dies ist cine verhàngnisvoll einseitige Einschàt-
zung, die
- Sexualitàt in Entwicklungsphasen des Menschen vor der Pubertàt in der Regel

einfach negiert und—
Sexualitàt nach der Pubertàt meist nur auf den sogenannten Sex einschrànkt.

Sexualitàt-cine
Lebenskraft

Sexualitàtals
Antrieb: cine

nach außen und
auf sich selbst

gerichtete Kraft
unduntrennbare

Einheit

BROCHER (1971) versteht Sexualitàt in semer fur Lehrer und Eltern gedachten
Schrift ùber die »Psychosexuellen Grundlagen der Entwicklung« als »Lebenskraft
schlechthin,als die Fâhigkeit zur lustvollen (libidinôsen) Besetzungvon Objekten,
seien dièse belebt oder unbelebt« (S.15), also Dinge oder Personen. Als solche,
nicht nur ab einer bestimmten Phase der Entwicklung, sondern von Anbeginn des
Lebens an im Menschen wirkende Kraft ist Sexualitàt grundsàtzlichcine aufbauen-
de,lebenserhaltende Tendenzin der Tàtigkeitdes Menschen auf allen Altersstufen.
Daß dieser

— wirkônntensagen— >Antrieb< auch der Arterhaltungdient, istentspre-
chend nur ein Aspekt der Sexualitàt, weder der einzige noch der zentralste.

Als>Antrieb<,als lebenserhaltende Tendenz ist dièse nicht nur cine nach außen und
auf andere,sondernin gleicher Weise cine auf sich selbst gerichteteEnergie,diez.
B.schonindie frùheBewegungslust desSâuglings integriert ist,als tàtigkeitsleiten-
des Elément zur Wiederholung bestimmter Handlungen fùhrt (z. B. Lutschen am
Finger, Spielemit demeigenenKôrper,mitObjekten)und auch spatergeistig-intel-
lektuelle Formen der Handlung des Menschen begleitet.Beide Aspekte, die libidi-
nôseBesetzungvon Objekten wie dieSelbstliebe,bilden inihrer inunddurchTàtig-
keit integrierten Form cine untrennbare Einheit.

Im Zusammenhangmit dem beschriebenen Antrieb finden wir auch Antriebe,die z.
B. trotz libidinôser Beziehungen'des Kleinkindes zu semer Mutter die Entwicklung

-Geistige Behinderung IV/80



aus dem frùhen Lebensraum heraus sozusagen auf die Fulle der Welt hin orientie-
ren und sich in Neugier, entdeckerischer Tàtigkeit und z. B. dem endlosen Bemù-
hen àußern, trotz hàufigen Hinfallens den Versuch, immer mehr Schritte gehenzu
kônnen,nicht enden làlßt. Dièse auf Expansion gerichtete Einheit von Antrieben (in
derPsychoanalyseals>Aggressionstrieb<beschrieben) vermischt sichmitder zuvor
beschriebenen. Beide Lebenskràfte,dienicht als Gegenspielerbetrachtet werden
kônnen,sondern vielmehr die Einheit kognitiver und emotionaler Aspekte der Per-
sônlichkeitsentwicklungdes Menschen umschreiben,ermôglichen im Prozeß der
Aneignung von Welt die Entwicklung des Individuums zu einem in seine Gesell-
schaft integrierten Mitglied, ohne daß die dazu erforderliche Sozialitàt des Men-
schenseine Individualitàt vernichten wùrde,noch daß dieIndividualitàt seineSozia-
litàt verhindern kônnte.

Sexualitàt- cine
Basis sozialer
Entwicklung

Wird einMensch durchIsolation voneinzelnenoderdem Gesamt der furseine Ent-
wicklungunabdingbarenBeziehungenzurUmwelt beeintràchtigt,sind schwereund
schwerste Storungen,Krankheit und Behinderungdie Folge.Schon vor4oJahren
stellte René SPITZ fest, daß Kinder,die wàhrend desersten Lebensjahresvon ihrer
primàren Bezugspersongetrennt wurden,sich nicht mehr weiterentwickéln konn-
ten. Im Laufe wenigerMonate verkùmmerten sic psychischund zerfielen physisch,
so daß sich z.B.18 Monatealte Kinder verhielten wie Sâuglinge im Alter vonweni-
gerals 3 Monaten. Viele der Kinder starben. Dieser Prozeß wurde als >psychischer
Hospitalismus<bekannt.Aberauch einegestôrteMutter-Kind-Beziehung(wenndie
primàre Bezugsperson z. B. das Kind ablehnt, die ablehnende Haltung durch be-
sondereFùrsorglichkeitkaschiert oder einem Kinddurch cine àngstlicheÜbersorge
jede Môglichkeit zur selbstàndigen Eroberung semer Welt vorenthalten wird) ge-
fahrdet nicht nur die Entwicklung der Individualitàt und Sozialitàt,sondern auch die
der persônlichenIntegritât. Somatische Erkrankungen (Erbrechen,Koliken,Ernah-
rungsstôrungen v. a.) sind die Folge. Bei autistischen Kindern, die durch Beein-
tràchtigung ihrer Wahrnehmungstàtigkeit oft nicht in der Lage sind,personelle Be-
ziehungeneinzugehenund auch zu sich selbst nur ein gestôrtesVerhaltnis gewin-
nenkônnen,so dal3 sic sich z.T.selbst schwer beschàdigen,werden dieaufgezeig-
ten Zusammenhânge besonders deutlich. Die lebenserhaltenden Kràfte verzehren
sich in Ermangelunghinreichenden Austausches mit der Umwelt inAuflôsung ihrer
Einheit und Rûckwendung auf den eigenenKôrper,letztlich in einer ArtSelbstver-
nichtung.

Isolation - cine
Basis der Behinde-
rung

Mutter-Kind-
Beziehung

Zur Frage, was Sexualitàt sei, kônnen wir feststellen

Sexualitàt bestimmt die Lebensprozesse des Menschen von Anfang an. Sic tritt
aber im Laufeder Entwicklung inverschiedenen Verhaltensformen in Erscheinung;
nach der Pubertat mehr und mehr als génitale, ohne daß sic dadurch ihre anderen
Funktionen einbùßen wùrde.

Wird die Darstellung von Verhaltensweisen bei Kindern oder Jugendlichenunter-
drùckt,indenen sich Sexualitàtàußert, wirddièse selbstund ihre Weiterentwicklung
unterdrùckt und damit die Persônlichkeitsentwicklung im Sinne
-Geislige Behinderung IV/80«



—
der Individualitàt

— der Sozialitât und

- der Integritàt

eines Menschen gestôrt,schwer beeintràchtigt oder gar zerstôrt

Bedeutung der
Sexualitàt

Zu2.: Dadie Sexualitàtderart umfassend in dielebenserhaltenden Krâfte eingewo-
ben, ja selbstcine solche Kraft ist,kam thr im Laufe der Geschichte der Vergesell-
schaftung des Menschen immer cine besondere Bedeutung zu. Man realisierte
mehr oder wenigereinen starken Zugriff auf die Sexualitàt,denn mit ihrer Beherr-
schung ist auchdie Beherrschungdes Menschenmôglichgeworden.Indem man z.
B.die Darstellung der Sexualitàt in Gesetze, religiôseund moralisch-ethische Nor-
men faßte, wurde sic manipulierbar, d. h.der Mensch als Individuum im Interesse
derer, die die Macht hatten, Normen nicht nur zu entwickeln,sondern auch durch-
zusetzen und ùber sic zu wachen, selbst vôllig verfùgbar.

Unterdrûckung
der Sexualitàt-ein Mittel der

Disziplinierung,
der Repression

undLeistungsstei-
gerung

Gemessen an ihrer Bedeutung fur den Menschen als Individuum wie als soziales
Wesen wurde die Manipulation der Sexualitàt zum wirksamen Instrument, Men-
schen abhàngig zu machen, sic unmùndig zu halten, sic auszubeuten und ihre
Kràfte vonsich selbst und ihren Mitmenschen zugunstenhoher Leistungenin Wirt-
schaftund Staatabzuziehen. Erst werentsprechendeLeistungenerbringt,kann mit
den verbleibenden Kràften-allerdings auch nur in institutionalisierter Form, seien
dies die Ehe oder die Zwànge der Prostitution-seine Sexualitàt entwickeln,aus-
ùbenoder zu Markte tragen. In der langenGeschichte derartigen MiGbrauchs wie
der damitverbundenenVerteufelungder Sexualitàtspieltedie Religion inihrer insti-
tutionalisierten Form der Kirchebis indie heutigeZeithinein (siehez.B.dieHaltung
besonders der katholischen Kirche zur Geburtenkontrolle, zum § 218 oder gegen-
ùber Institutionen wie Pro Familia) cine sehr répressive Rolle.

Obwohl wir uns heute mehr denn jeals >aufgeklàrt< verstehen kônnen,stehen wir
der Sexualitàt noch sehr begrenzend gegenùber.So wird

- die Sexualitàt der Frau weitgehendinForm ihrer Fixierungauf die Gebàrfunktion
und Mutterrolle eingeengt und der des Mannes untergeordnet,

- die Sexualitàt aus kirchlicher Sicht weitgehendnur alsVehikel der Fortpflanzung
betrachtet und nur unter diesem Aspektin einer ehelichen Beziehungmehr oder
wenigergeduldet(weil dadurch letztlich der Bestand der Gesellschaft wiedieSi-
cherung der Macht der Mëchtigenund Normgebenden garantiert erscheinen),

- die Sexualitàt als tragendesElément der Gemeinschaft weitgehendnur indurch
die Ehe institutionalisierter Form zur Zeugung und Aufzucht des Nachwuchses
akzeptiert.Das gilt allerdings auch nur dann,wenn entsprechendeVorleistungen
erbracht wurden,z. B. ein Beruf erlernt oder cineTàtigkeit ausgeùbtwird, die die
finanziellen Voraussetzungenfur die Grùndungeiner Familie schafft und ihr Be-
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stehen sichert,und wenn dann die Familie selbst dazu beitrâgt, (inunserem Kul-
turkreis) besonders die Arbeitskraft des Mannesùber die in der Familie begrùn-
deten Ressourcen zu erhalten,damit sic (indemdie Frau die Kinder sorgt) voll der
Wirtschaft v.a.gesellschaftlichenBelangen zurVerfùgunggestellt werden kann.

Auf dem Hintergrund unserer Fragestellung nach der Funktion der Sexualitàt kon-
nen wir feststellen:

Funktionen dar
Sexualitàt

Die Sexualitàt wird weitgehendnur auf dem Hintergrund ihrer biologischen Funk-
tion, der Fortpflanzung, gesehen.Lustvolle Elemente sexueller Betàtigung bleiben
ausgeblendet. Wasihre Darstellung betrifft, unterliegtsic starken normativ-restrikti-

yenElementen. Das laßt sic wiederumnur in justitiablen Zusammenhàngenund in-
stitutionellen Bindungen(z.B.Ehe)legitimiert in Erscheinungtreten, wenn entspre-
chende Voraussetzungen erfùllt sind, solche institutionelle Formen einzugehen,
und die Sexualitàt selbstder Reproduktion der Gesellschaft wie der Arbeitskraft ih-
rer Mitglieder dient.

ImpositivenSinne wàrefestzustellen, worauf auch die AusfùhrungenunterPunkt 1.
verweisen, dal3 Sexualitàt cine zutiefst soziale und damit gesellschaftliche Katego-
rie ist, die sich beim heutigen Stand der Vergesellschaftung der Menschen schon
lângst vonihren biologischenQuellenund Hintergrùndenemanzipiert hat, wasauch
die mit ihr verknùpfteFortpflanzungsfunktion sehrrelativiert. Ihre Bedeutung istauf
die (im wahrsten Sinn des Wortes) >mit-menschliche< Funktion fokussiert.
»Geistige Behinderung IV/80«



Allgemein lassen sich im wesentlichen vier Mechanismen des Umganges mit der
Sexualitat beschreiben. So wird

Mechanismen
im Umgang mit

der Sexualitat - unterdrùckt:um so mehr, jegrôGer dieallgemeinenLeistungsanforderungenund
gesellschaftlich-ôkonomischen Zwânge sind,

- verdràngt: alssolche nicht akzeptiert oder erst ùberhauptnicht wahrgenommen,

- sublimiert: in kulturelle bzw. zivilisatorische Leistungen umgesetzt und

- ersatzweise befriedigt: durch konsumtives Verhalten (Film, Kleidung, Auto, Ur-
laub, Essen v. a.)

Sexualitat und
Macht iiber andere

Im negativenSinnehat sich diegesellschaftliche Überf ormung der Sexualitat zu Ta-
busund Normenverdichtet,die wirals Elternoder Berufspâdagogen im Laufe unse-
rer Sozialisation selbst verinnerlicht haben und ùber Erziehung auf unsere Kinder
ùbertragen,nicht zuletzt auf dem Hintergrund,daß wirMacht ùbersic habenund sic
von uns abhàngig sind, insbesondere eben behinderte Kinder.

Der erzieherische Umgang mit geistig behinderten Kindern und Jugendlichen ist,
wieich inbezugauf ihre Sexualerziehungoft erlebenkonnte,durchdie viergenann-
ten Mechanismen gepràgt, wenngleich ich annehme, daß dies nicht allein kenn-
zeichnend fur die Erziehung des als geistig behindert geltenden Menschen ist,sich
aber besonders behindernd gerade auf seine Persônlichkeitsentwicklung auszu-
wirken vermag. So dominieren in Aussagen von Eltern Feststellungen wie:

Aussagen von
Eltern

»Mein Kind tut so etwas nicht« -Verdrângung

»Er soll etwas mit seinen Hânden tun und nicht am Pénis spielen«-Sublimierung

»Wenn sic an ihrem Geschlechtsteil spielt,gibt es was auf die Finger« -Unterdrùk-
kung.

»Unser Kind hatailes,was es will« -anstatt persônlicher(insbesondereauch kôr-
perlicher) Zuwendung dominieren ersatzweise Befriedigungsangebote wie Spiel-
zeuganhàufungen, sù(3e Sachen v. a.

Sexualerziehung, Persônlichkeitsentwicklung und Gesamtsitua-
tion geistig Behinderter
Reflektieren wir dieaufgezeigten Zusammenhànge im Hinblick auf die Persônlich-
keitsentwicklung und Gesamtsituation geistig behinderter Menschen,fàllt es nicht
schwer zuerkennen,da(3 geradesic dieVoraussetzungenundandie'Ausiibung der
Sexualitat gebundenen institutionellen Bedingungen und Leistungsanforderungen
nicht ohne weiteres, in vielen Fàllen ùberhauptnicht,erfùllen kônnen.Sic entspre-
chen den sich in diesen normativen Gefùgen widerspiegelndengesellschaftlichen
Minimalvorstellungen nicht, was sic geradeals geistig behindert erscheinen la(3t.
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Sic sind dies nicht wegeneiner Epilepsie, einer umfassenden Hirnschadigung oder
chromosomalen Aberration. Dièse Faktoren modifizieren ihre Individualentwick-
lung. Sic sind jedoch weitgehendkompensierbar oder korrigierbar, wenn ihnen die
entsprechendengesellschaftlichen Bédingungen dazu,insbesondere Bildung und
Thérapie, nicht vorenthalten werden. Ein zentraler Punkt ist,daß der geistig Behin-
derteinProduktionsprozessen nicht voll odernur àußerst bedingt verwertbar ist und
daß er weder dieàsthetischen (z. B. im Aussehen,Gang v.a.) noch diearbeitsmàßi-
genVoraussetzungenerfùllt,unter denen er attraktiv sein kônnteund auch Sexuali-
tàtgesellschaftlichakzeptiert wùrde.Sohat erein Recht auf Sexualitàtschon aufder
Ebene der Voraussetzungendazu verwirkt.Schließlich sind geistig Behinderte z. T.
zeugungsunfâhig (z. B. |unge Mànner mitDown-Syndrom) oder wùrden,wennauch
in ganz wenigenFâllen, behinderte Kinder gebâren oder wàren als Eltern cines ge-
sunden Kindes nicht in der Lage,dièses ohne Belastungder Gesellschaft aufzuzie-
hen. Nicht nur,daß geistig Behinderte somitauch diean die Realisierung ihrer Se-
xualitàt gebundenen Erwartungen nicht einlôsen, sic erscheinen selbst als bela-
stend und die Nicht-Behinderten hemmend. So werden sic einfach gesellschaftlich
isoliert und damit >behindert< und von jenen Môglichkeitenabgeschnitten,dieauch
die Lebenskraft Sexualitàt zu dem jeweils potentiell subjektiv môglichen Entwick-
lungsniveau entfalten kônnten.

Geistig Behinderten
wird schon auf
der Ebene der
gesellschaftlichen
Voraussetzungen
das Recht auf
Sexualitàt abge-
sprochen

Schließlich hait man geistig Behinderte auch intellektuell und sittlich-moralisch fur
nicht dazu in der Lage. die sich aus einer sexuellen BeziehungergebendeVerant-
wortungeinem Partner gegenùbereinlôsenzu kônnen.Die Auffassung, daß gerade
geistig Behinderte,falls sic sich sexuell betàtigen, dies nur zum Zwecke der damit
verbundenen Lust tun wùrden,mußte ichoft vernehmen. Durch unzàhligeUntersu-
chungen ist jedoch nachgewiesen,daß geradeMenschen mit einer ùberdas allge-
meine Niveau hinausweisenden Bildung sexuelle Betàtigung mehr unter dem
Aspekt des Lustgewinns sehen als andere.

Vôllig verdummt - dieser Begriff sei in diesem Zusammenhang einmal erlaubt -
werdengeistig Behinderte, wenn selbst Fachleute z. B. in bezug auf die sexuelle
NeugiergeistigBehinderteroderihren Wunsch nach Kindern vonsog. Neugierusw.
sprechen, als hàtte der geistig Behinderte keine Sexualitàt. Schließlich lebt er wie
wir in Familien, sozialen Gemeinschaften, lernt Ehe, Geburt und Aufzucht vonKin-
dernkennen und môchtedies selbsterfahren. Seine Sexualitàt unddie daran orien-
tierten Wùnsche sindso wirklich wie dieunsrigen.Sicihm derartabzusprechen ist in
gleicher Weise ein Schritt semer Entmùndigung wie semer Entmenschlichung.

Die Sexualitàt
geistigBehinderter- so wirklich wie
unsere

Die Hemmung der Entwicklungund damit v.U. auch die Pathologisierung der Se-
xualitàt des geistigBehinderten ist nicht das ProduktvorliegenderBehinderungdes
Individuums, sondern das Ergebnis semer >Be-hinderung< durch verdràngende.
sublimierende, unterdrùckende und auf Ersatzbefriedigung ausgerichtete Erzie-
hung.

Anstatt uns ùber dièse Zusammenhànge Rechenschaft abzulegen, ziehen wir uns
hinter folgende, als Vorurteile weit verbreitete Auffassungen zurùck:
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Vorurteile - Geistig Behinderte seien besonders triebhaft. Deshalb bedùrften sic cines be-
sonderen Schutzes voranderen wie vor sich selbst. (Eme Konsequenzdaraus ist
ihre Isolierung von allen Erscheinungsweisen der Sexualitàt, was besonders
deutlich wird, wenn als erzieherische Komponente dieser Auffassung Eltern
empfohlen wird,z. B. einen achtjàhrigengeistig Behinderten nicht mehr zu kiis-
sen oder ihn auf den Schoß zu nehmen, weil ihndies sexuell stimulierenkônnte.)

- Geistig Behinderte seien besonders gefàhrdet, sexuell mißbraucht zu werden.
- Geistig Behinderte seien auch in ihrer Sexualitàt behindert, was zu perversen

Àußerungsformen der Sexualitàt fuhre, so z. B. auch zu exzessiver Onanie oder
Homosexualitàt.

Dazu ist festzustellen

Geistig Behinderte
nicht triebhafter
und gefâhrdeter

als andere

Geistig Behinderte sind nicht triebhafter als andere Menschen. Im Gegenteil: Je
schwererund umfassenderihre Behinderungist,desto mehr istoft auch die biologi-
sche Grundlage sexueller oder damit in Zusammenhang stehender Funktionen be-
eintrâchtigt. So bleiben sehr schwer behinderte Menschen in ihrer sexuellen Ent-
wicklungoftsehr langeauf ihren eigenenKôrperbezogenbzw.nur ihrerunmittelba-
ren Umgebung zugewendet.

Daß geistig Behinderte besonders gefàhrdet seien, làl3t sich aus entsprechenden
statistischen Erhebungennicht ableiten.

Auffâllige Formen
sexuellen Verhal-

tens - Folgen
vorenthaltener

Erziehung

Finden wirbei geistigBehinderten z.B. exzessiveFormen der Onanie,wieich dies
auch in meiner Praxis erfahren habe, so sind dièse meist darauf zurùckzufùhren,
dal3 die Entwicklung ihrer Sexualitàt zur partnerschaftlichen Beziehung erheblich
beeintrâchtigt wurde oder sich durch jahrelange Anstaltsverwahrungmit Gleichge-
schlechtlichen nur einseitig entwickeln konnte.

ZweiBeispiele:0., einhirngeschàdigterJunge,dersichsehrautistisch verhieltund
vondem wirannehmenmußten, daß sichseinepsychische EntwicklunginRichtung
einer Psychosevollzog, fandich wiederholt aufder Toilette oder ananderen Platzen
damit beschàftigt, daß er mit einem Stock oder Lineal auf sein eregiertes Glied
schlug.Er lachte dabeiundschiensehrerregt, obwohlersichblutende Wunden zu-
fugte. Erst dadurch verstàrkt auf ihnaufmerksam geworden, konnteich feststellen,
daß Schamhaare tiefin seine entzùndeteEichel eingewachsenwarenunderzudem
cine sehr verengteVorhauthatte.Dièses von einigenalssexuellePerversitàt beur-
teilte Verhalten, das aufseine Behinderungzurùckgefùhrtwurde, trat von heute auf
morgen nichtmehr auf, nachdem erentsprechendmedizinisch behandelt worden
war,durch pàdagogischeHilfen seinen Pénis als TeilseinesKôrperskennen lernen
undsichselbstentsprechendhygienisch versorgenkonnte. DieElternhatten schon
làngere Zeit die hygienische Versorgung ihres nahezu erwachsenen Sohnes im
Genitalbereich aus moralischen Skrupeln eingestellt.

Einanderer Jugendlicher wurde wegensemerAggressivitàt gegenMitschuler fort-
schreitend auffàlliger. Er wùrgtesic undzwangsiczuSpielenoder Arbeiten, die er

■Geistige BehinderungIV/80



ihnen unter Drohungen verordnete. Einige Mitschuler wurden von ihm geradezu
abhàngig. Dièse als >Boshaftigkeiten<und >Verhaltensstôrung< beurteilten Verhal-
tensweisen verschwandenin dem Maße, wieerHilfen darinerhielt, seine sexuellen
Bedùrfnisse,die wir erst nach lângerer Zeit a/s Hintergrund dièses Verhaltens er-
kannîen,adàquat zu befriedigen.

Wir mùssenerkennen, daG Àußerungsformen der Sexualitat der psychischen Ent-
wicklungslogik des Menschen folgenund nicht cine auf das Lebensalter bezogenen
Norm,die wir ùberaile Menschen stùlpen.Formen der Sexualitat,die bei einer nicht
beeintrâchtigten menschlichen Entwicklung als Durchgangsphasenin Erscheinung
treten, kônnenbei geistigbehinderten Menschen langerandauern oder mùssenals
das einem Individuum adàquate Sexualverhalten akzeptiert werden, seien dies
auch autoerotische Handlungen oder Beziehungenzu Personen des gleichen Ge-
schlechts.

Àuflerungsformen
der Sexualitat
folgen der psychi-
schen Entwick-
lungslogik

Berùcksichtigenwir die hochgradigesoziale Isolation geistigbehinderter Menschen
undihrez.T.selbstvon Eltern (beidiesenmeistunbewußt) erfahrene Ablehnungim
Zusammenhangmit einer dieRealitàt ihrer Sexualitat verneinenden erzieherischen
Einstellung und daß Sexualitatals grundlegendeLebenskratt auf die libidinôseBe-
ziehungvonDing- und Personalobjektenorientiert ist,wird erschreckend deutlich,
daß geistigbehinderte Menschen kaum dieChance haben,ihre Sexualitatzu entfal-
ten. Dies hat fur ihre Persônlichkeitsentwicklung weitreichende Konsequenzen,
zumal,was die Erfahrung lehrt, der vonFROMM (1979) in semer Arbeit »Die Kunst
des Liebens« ausgebrachte Satz, Kinder wùrdenbedingungslos von ihren Eltern
geliebt, wassich damit ausdrùcken làßt, wieer schreibt: »lch werdegeliebt, weil ich
bin«, eben gerade fur geistig Behinderte oft nicht zutrifft. Er ist keine Pràzisierung
des Satzes »lch werde fur das geliebt, was ich bin« (S. 62), sondern cher dessen
die Realitàt beschreibender Gegenpol. Dies eben, weil er >so< ist, nicht geliebt zu
werden,nicht fursein Sein geliebtzu werden,erscheint mir alscine Grunderfahrung
des behinderten Menschen schlechthin. Die Aussage FROMM's ist im Grundsatz
zwar cine wùnschenswert richtige, gegenwartig jedoch fur Behinderte wie fur
Nichtbehinderte cine idealistisch-illusorische,die sic unter kapitalistischen und auf
Konsum ausgerichtetengesellschaftlichen Bedingungen auch bleiben muß.

Was aber folgert sich daraus fur die Entwicklung des geistig behinderten Men-
schen?
1. Bedingt durch die bestehende und seine Lebensrealitàt definierende hochgra-

dige Isolation bleibt er, auch was seine libidinôsen Bestrebungen betrifft,auf ei-
nen kleinen Umweltbereich eigenkôrperlicher,dinglicher und personeller Art
eingeschrànkt.Dadurch entwickelt er cine besondere spezifische Individualitat
beigleichzeitigreduziertensozialen Môglichkeiten.ErvermagkaumKontaktezu
knùpfenoder erlangte Beziehungenaufrecht zu erhalten oder zu gestalten.Be-
zogenauf seine Sexualitatbedeutet das fur denJugendlichen und Erwachsenen
denZwang,seinesexuellenBedùrfnisseaufeigenkôrperlicheErfahrungen(z. B.
Onanie/Masturbation)einzuschrànken oder Ersatzbefriedigungenanzustreben.
Im mitmenschlichen Bereich muß er zwangslâufig verarmen, einsam bleiben
und v. U. zu einem Sonderling werden.
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Zerstorung einer
allseitig harmo-

nisch entwickelten
Persônlichkeit

2. Eme weitere Konsequenzbesteht darin, da(3 sich die Grundantriebe nicht zu der
die Persônlichkeitsentwicklungauf Emanzipation und Mûndigkeit hin orientie-
renden undsic innovierenden Einheit mischen und in diePersônlichkeitintegrie-
ren. Die unter der Bedingurîgder Isolation des geistig behinderten Menschen
entwickelbaren libidinôsen Krâfte verzehren sich darin, eben unter diesen Be-
dingungencine psychischeRégulation aufrecht erhaltenzu kônnen.Der Kontakt
zur Umwelt verlâuft dann zwangslàufig oft unter dem Aspekt sich ebenfalls iso-
liert entwickelnder aggressiver Tendenzen. Die Folge sind massive Stôrungen
des mitmenschlichen Bezugesbis hin zu Aggressionen und Destruktionen ge-
genandere-Dingewie Personen-undgegensich selbst.Bezogenauf dieVer-
suche der Befriedigung sexueller Bedurfnisse wird dann ein Verhalten offen-
sichtlich,dasanderen gegenuberaufdringlich ist, sic zwingt, unterdrùckt,ihnen
weh tut oder sich selbst Schmerz anstelle von Lust zufùgt.

Solche Verhaltensweisen werden selbst vonEltern und Pâdagogen als aggres-
sive und ùbersteigerteTriebhaftigkeit verstanden und nicht selten medikamen-
tôs mit triebdampfenden oder sedierenden Mitteln àrztlich behandelt. Man
kônntesagen, cine sich unter den gegebenenBedingungender Lebensrealitàt
entfaltende und pâdagogisch wie therapeutisch unter Aufhebung der Isolation
modifizierbare Sexualitàt wird mit ihrer Wahrnehmung durch die Umwelt als pa-
thologische Verhaltensweise einfach mit einer Keule erschlagen

Mystifizierung
des Behinderten

3. Ein weiterer Aspekt im Sinne einer seine psychischen Regulationen zerstôrerv
den Konsequenz ergibt sich aus der Mystifizierung, der gerade geistig behin-
derte Menschen immer wieder ausgeliefert sind. Unter dem Diktat unserer Auf-
fassungen vom geistigbehinderten Menschen als relativ geschlechtsloses We-
sen,dessen Bedurfnisse nur »sogenannte« sindund dessenSexualitàt man am
besten nient fôrdert odersogaraktiv vermeidet,muß dieser, will er das seineExi-
stenz garantierende Minimum an sozialer undvor allem personalerZuwendung
nicht verlieren, selbst sich so verhalten, als scieri er tatsàchlich geschlechtslos
Obwohl er sich stàndigmit semer Sexualitàt auseinandersetzen muß. muß er so
tun, als gàbe es sic nicht, muß er die fur ihn subjektiv bestehende Realitat leug-
nen,um dengefordertenAnpassungsproze3an cine Umwelt leistenzu kônnen,
von der er abhàngig ist. Dièse Situation des Mystifiziert-Werdens kann sich bis
hin zur Double-bind-Situation entwickeln. Hier stehen dann sexuelle Empfin-
dungenund Wùnscheim unauflôsbaren Widerspruchzu Forderungen,diean ihn
gestellt werden, so dal3 sich dieKlammer der Ausweglosigkeit in dem Sinne um
ihn legt. daR er. ganz gleich wie er handelt,entweder seinen oder den Ansprù-
chenanderer,die fur ihnlebenswichtig sind, nicht entsprechenkann. DieVeran-
derungder psychischenRégulation in Richtung fur uns als psychotischerschei-
nender Verhaltensweisen ist letztlich die unabdingbare Konsequenzdieser Le-
bensrealitat.

Zusammenfassung und Schlußfolgerungen
Zusammenfassend ergibt sich fur uns: Finden wir bei geistig behinderten Men
schen Formen und Ausdrucksweisen der Sexualitàt,die nach allgemeinen Vorstel
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lungen nicht altersentsprechend sind, sich nur auf den eigenen Kôrperbeziehen.
auf das gleiche Geschlecht gerichtetsind,sich aggressiv oder destruktiv àußern, so
sind das nicht Folgeneiner vorliegendenBehinderung, sondernFolgeneiner Erzie-
hungder Betroffenen,diedie Entfaltung einer dem Behinderten môglichenSexuali-
tàt gehemmt, verdràngt, unterdrùckt oder im Sinne von auf Ersatzbefriedigung an-
gelegten Bemùhungen auf ein falsches Gleis gefùhrt hat.

Auf dem Hintergrund der Auseinandersetzungmit der menschlichen Sexualitàt er-
kennen wir dièse als cine grundlegende Lebenskraft, die
- der individuellen Selbstverwirklichung und dem persônlichen Lustgewinn,

- demAufbau der Sozialitàt des Menschen im Sinne desErreichens derhôchstent-
falteten Form zwischenmenschlicher Beziehungen und schließlich

- der Fortpflanzung dient.

Jeder der genannten Bereiche verdient voile Anerkennung. Ist ein Bereich nient
realisierbar,z. B. die Fortpflanzung, sei es aus biologischen oder psycho-sozialen
Grùnden, so kann und dari das nicht alsAlibi fur die Verhinderungoder Unterdrùk-
kungauch der anderenBereiche dienen. Allein der Aspekt subjektivenLustgewinns
durch sexuelleBetâtigung, auch wennerdie Dimension partnerschaftlicherZuwen-
dung nicht erreicht,ist Grund genug,die Entwicklung der Sexualitàt umfassend zu
fôrdern und sic einem Menschen zu ermôglichen, scieri er nun behindert oder nicht.

Aile Bereiche der
Sexualitàt verdienen
voile Anerkennung

Dies anzuerkennen bereitet uns als Eltern oder Pàdagogenaufgrund der von uns
verinnerlichten Normengrôßte Schwierigkeiten.Insofern kann nie dieSexualitàtder
behinderten Menschen Gegenstand erzieherischer Bemùhungen sein, sondern
nur unser eigenesVerhàltnis zur eigenen wie der Sexualitàt anderer mit dem Ziel
der Entfaltung cineshumanitàren und sozialen Bewußtseins auf diesem Gebiet. das
cine erzieherische Einstellung und Haltung geistig behinderter Menschen gegen-
uber ermôglicht, die deren weitestmôglichePersônlichkeitsentwicklunggarantiert.
die ihre Sexualitàt als integrierten Aspekt selbstverstàndlich umfa(3t.

Ein Eltern immer wieder besonders belastendes Problem ist das môglichenNach-
wuchses als Folge heterosexueller Beziehungen. Dabei kann davon ausgegangen
werden, dal3 Kinder geistig behinderter Menschen in der Regel nichtbehindert ge-
boren werden kônnen Festzustellen ist dann aber, da(3 wir keine Hilfen organisiert
haben, die cine ggf.am Anspruch cines nichtbehinderten Kindes gemessene ein-
geschrànkte Erziehungstùchtigkeitsemer Eltern kompensieren kônnten,liegt nicht
der heute noch kaum vorstellbare Fall einer Lebensgemeinschaft von Nichtbehin-
derten undgeistig Behinderten vor. Aber auch dièse Sorge kann und darf nicht An-
laß sein, andere Aspekte der Sexualitàt aufgrund dièses gesellschaftlich-sozialen
Defizits insgesamt zu unterdrùcken oder auch nur befnedigende hétérosexuelle
Kontakte zu unterbinden und die damit im Zusammenhang stehenden Môglichkei-
ten sozialer Intégration wie subjektive Befriedigung vorzuenthalten.
Geistiçje Behin(le<ungIV.BO

Gegenstanderziehe-
rischer Bemùhun-
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nis zu Sexualitàt



Wollen wir, wie eingangs beschrieben, wirklich erzieherisch helfen und nicht durch
cine rigide Sexualmoral und hemmende Erziehung des geistig Behinderten ihn
psychisch und sozial verkrùppeln,bedeutet dies:

Ja - zur Empfàng-
nisverhiitung

" Ein »Ja« zu den heute môglichen Praktiken der Empfàngnisverhùtung, insbe-
sondere zu konzeptionsverhùtendenMitteln (z B. Pille),sofern keine medizini-
schen Bedenkendagegen bestehen. Wo keine Alternative zu Gebote steht, be-
deutet dies auch das Einbeziehen der Môglichkeit einer Stérilisation. Auch auf
dem Hintergrundunserer jùngstenGeschichte, in der dièse Maßnahme verbre-
cherisch zurVermeidung sog.erbkranken Nachwuchses eingesetztwurde, istes
nur scheinbar sehrmoralisch und ehrenhaft,als Fachwissenschaftler aus morali-
schenund ethischenGrùndenim Einzelfall Elternin dieserEntscheidungnicht zu
unterstùtzen oder dièse Frage in Publikationen auszusparen.

Der Grund: Unter den gegenwàrtigengesellschaftlichen Bedingungen, die keine
Hilfen fur gesund geborenen Nachwuchs behinderter Menschen zur Verfùgung
stellen,und weil wir selbst nicht bereit sind,dièse Hilfe zu leistenoder zu organisie-
ren, kônnen wir unsere Moral nur auf dem Rùckenund zu Lasten des betroffenen
geistig Behinderten aufrechterhalten und zwar zum Preis dessen psychosozialer
Verkrùppelung,wie dies hinreichend dargestellt wurde. Das aber ist Heuchelei.

Fragen zum
Schwangerschafts-

abbruch

Unter dem Diktat dieser desolaten sozialen Bedingungen sind wir als Fachleute
auch verpflichtet, unter Abwàgungaller Môglichkeitenund Alternativen,Eltern hilf-
reich und beratend in Fragen cines Schwangerschaftsabbruches zu unterstùtzen
Da(3sich dabei eugenischeGesichtspunkteals Indikation verbieten,môchteichbe-
sonders betonen. Andererseits darf das soziale Desaster nicht auf dem Rùcken ei-
ner betroffenen behinderten Frau unter dem Aspekt der Schuldzuschreibung fur
den Umstand,schwangergewordenzusein,wieumdenPreisrigoroserSanktionie-
rung und Verhinderung sexueller Kontakte mit Andersgeschlechtlichenals indivi-
duelles Problem der Betroffenen kaschiert werden. Es ist sicherlich cine der vor-
nehmsten und not-wendigsten Aufgabe der Sexualerziehung,von frùher Kindheit
an entsprechende erzieherische Hilfen zu geben, die derartig schwerwiegende
Entscheidungen wie Eingriffe nicht mehr >not-wendig< werden lassen. Daß sic da
oder dort gegenwàrtignoch immer auftreten,kann ebenfalls nicht mit dem Verweis
auf cine bessere Zukunft abgetan werden.

Den immer wieder zur Rechtfertigung eingebrachten Hinweis,daf3 geistig Behin-
derte nicht zuverlàssig im Umgang mit empfàngnisverhùtendenMitteln seien,kann
ichaus meiner Erfahrung nichtbestatigen. Wo sicentsprechendeAnleitungund Hil-
fen erfahren haben,sind sicdarin genau so sicherund selbstândig, wie invielen an-
deren Lebensbereichen. Was auch diesbezùglich als individuelles Unvermôgen
konstatiert wird, ist nichts anderes als das Résultat nicht ermôglichten Lernens.

Ja-ni heterosexu-
ellenBeziehungen

" Ein »Ja« zur heterosexuellen Beziehunggeistig Behinderter,auch dann, wenn
unsereVorstellungen von lebenslangerPartnerschaftEheoder monogamen Be-
ziehungen nicht erfùllt werden.

"GeistigeBehindeungIV/80-



" Ein »Ja« zu sexuellen Praktiken,seien sicauto- oder homoerotischer Art undmit
unseren Vorstellungendarùber, wasein altersadàquates,normales oder gar per-
verses Sexualverhalten sei, nicht zu vereinbaren.

" Ein »Ja« zum Aspekt des subjektiven Lustgewinns sexueller Betâtigung Ja- zum
Lustgewinn

Sexualitât ist cine Grundkraft und ein Grundbedùrfnis cines jeden Menschen,das
schon beim Sâugling differenziert entwickelt ist und sich im Laufe der weiteren Ent-
wicklungin einer ihrer Dimensionen stârker génital und auf denandersgeschlechtli-
chen Partner orientiert.

'

Erst durch die bislangpraktizierte Unterdrùckungder Sexualitât geistig Behinderter
oder deren Négation wurden die Voraussetzungendazu geschaffen,daß sich Se-
xualitât nicht sozial vermittelt und nicht in die Persônlichkeitintegriert, sondern sich
aggressivund destruktiv wie auch ersatzbefriedigend-konsumtiv âußern kann,d. h.
sich auchgewaltsam gegenandere wendenoder zerstôrendauf sich selbst zurùck-
zuwirken vermag. Dièse Unterdrùckung im Sinne einer die Sexualitât bejahenden
Sexualerziehung zu ùberwinden,ist in gleicher Weise unsere wie die Chance des
Behinderten. Bei einem Ja zur Sexualitât aller Menschen kônnen wir als Erzieher,
seien wirEltern oder Berufspàdagogen,cine diesem Ja entsprechendeHaltungund
Einstellung gewinnen. Sic muß es dem geistig behinderten Menschen erlauben,
Handlungsregulationenaufzubauen,die es ihm ermôglichen,mit semer Sexualitât
zur eignen wie zur Zufriedenheit anderer umzugehenund nicht zum Sùndenbock
fur andere zu werden. Dann werden wir es selbst wenigernotwendighaben, unsere
eignen Ângste auf ihn zu projizieren und ihn unter dieser Brille als besonders trieb-
haft oder gefàhrdet zu erkennen.

Nicht sozial vernit-
telte Sexualitât
als Folge von
Unterdrùckung
der Sexualitât

Es gibt fur den geistigbehinderten Menschen keinen Hinderungsgrundeiner in die
gesamte Persônlichkeitsstruktur integrierten Sexualitât -es sei denn den,dal3 man
ihn weiterhin von dieser durch und durch sozialen Komponente unseres Daseins
isoliert. Im SinneeinigerFormulierungenvonFROMM solKen wir ailegeliebt werden
kônnen, weil wir lieben, und sollten nient lieben mùssen, wen wir brauchen!
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Zur psychosozialen Situation
der Eltern geistig behinderter Kinder
Erich Bodenbender

Der zu beobachtende Paradigmawechsel in der Behindertenforschung und -arbeit
(vgl. EGGERT et al. 1980) rùckt unter Abkehr von einer »schàdigungsfaszinierten
Betrachtungsweise« (EGGERT) -wie sic dem sogenanntenmedizinischen Modell
zu eigen war- die Dynamik der familiâren Beziehungenund deren Auswirkungen
auf die Sozialisationdesgeistigbehinderten Kindes indenVordergrundder wissen-
schaftlichen Diskussion.Die organische Grundlage der Behinderunggilt unter dem
Blickwinkel des neuen Paradigmas-dem interaktionistischen Ansatz- lediglich als
cine Déterminante derEntwicklung des geistigbehinderten Kindes neben den Um-
weltbedingungen z. B in Gestalt der familiâren Situation.

Einleitung

Neufassung des
Behindertenbegriffes

Die damit vollzogene sozialwissenschaftliche Revision des Behinderungsbegriffes
lehnt sich an cine NeufassungdesBehinderungsbegriffesan,wiesic vonJANTZEN
bereits 1974 vorgeschlagen wurde: »Schâdigung oder Beeintrachtigung als Aus-
druck cines pathogenenSozialisationsprozesses,der durch einen Defekt wohl ein-
geleitetsein kann,sich jedochzu jedem Zeitpunktaus einem differenzierten Wech-
selverhàltnis von Biologischem und Sozialem bestimmt . ..« (S. 28).

In dieser Abhandlung soll der soziale Anteil des angesprochenenWechselverhàlt-
nisses im Mittelpunkt stehen. Wichtige Vorarbeiten zu diesem Thema lieferten v. a.
ROSS (1967), THIMM (1974) und BALZER/ROLLI (1975); neuerdings greifen
BACH (1979) und EGGERTetaI. (1980) diepsychosoziale Situation der Eltern gei-
stig behinderter Kinder auf. Schließlich beschreibt GUSKI (1980) die Familiendy-
namik einer «behinderten Familie« (THIMM) und betont die Konsequenzen fur die
Beziehungsstruktur der Familie, die durch die Geburt cines geistig behinderten
Kindes entstehen.

Wichtige Vorarbeiten
zum Thema

In Anlehnung an RICHTER (1969) diskutiert GUSKI idealtypisch drei Rollenzu-
schreibungen, die die Stellung des geistigbehinderten Kindes in der Familie cha-
rakterisieren. Gleichzeitig bemàngelt die Autorin das Fehlen empirischer Untersu-
chungsergebnisse zur Struktur und Dynamik der familialen Beziehungen in Fami-
lien mit geistig behinderten Kindern.

Im folgenden berichten wirùber denVersuch,mittels cines selbst entworfenen Fra-
gebogens relevante Bereiche der psychosozialen Situation der Eltern geistig be-
hinderter Kinder zu erfassen. Wirverstehen unsere Untersuchung-dieimRahmen
einer psychologischen Diplomarbeit durchgefùhrt wurde -ausdrùcklich als pilot-
study, da uns zum Zeitpunktder Planung und Datenerhebungkeine vergleichbaren
Arbeiten im deutschsprachigen Raum bekannt waren.

Fragestellung der Untersuchung

Ausgehendvon der provozierenden Thèse KLEEs (1974): »Die Behinderung der
Kinder ist in erster Linie das Behindertsein der Eltern« (S. 142) wird der soziale An-
teil,hier repràsentiert durch die psychosozialeSituation der Familie, an der Soziali-
sation des geistig behinderten Kindes betrachtet.



Umgang mit
Spannungen und

Konflikten

Im Mittelpunkt der Untersuchung steht der Umgangmit Spannungenund Konflikten
innerhalb und autëerhalb der Familie. die daraus resultieren,daß zu der Familie ein
geistig behindertes Kind gehôrt InAnlehnung an GOFFMAN (1977) charakterisie-
ren wir die Lebenssituation der Familie mit einem geistig behinderten Kind als »Le-
ben innerhalb der Welt einer stigmatisierten Beziehung« (S. 42). Eltern und Ge-
schwister cines geistig behinderten Kindes tragen einenTeil der gesellschaftlichen
Diskreditierung mit, die der stigmatisierten Person-hier dasgeistigbehinderte Kind- widerfâhrt. Das Erleben dieser sozialen Stigmatisierung fùhrt zur Isolierung der
Familie, zum Rùckzug der Familie aus dem sozialen Leben.
Furunsere Untersuchung wandten wir uns direkt an die Eltern,um vonihnen zu er-
fahren,wie sicdie Auswirkungen der Geburt cines geistigbehinderten Kindes erle-
ben und bewàltigen:
- Wie erleben die Eltern die Erziehung cines geistig behinderten Kindes''
- Wie sehen die Eltern ihr Verhaltnis zum geistig behinderten Kind?- Wie wirkt sich die Erziehungcines geistigbehinderten Kindes auf die Ehe der El-

tern aus?
- Wie erleben die Eltern die Reaktion der sozialen Umwelt. von Verwandten,

Freunden und Nachbarn?
- Wie verhalten sich die Eltern gegenùber der sozialen Umwelt?
Um etwaigen rollenspezifischen Unterschieden bezuglich der angefuhrten Berei
chenachzugehen,legten wir Wertdarauf. beide Elternteilem die Untersuchungein
zubeziehen. Gleichzeitig betonen wir damit die Bedeutung der Vaterrolle fur die
Entwicklung und Erziehung des geistig behinderten Kindes, wurden doch bisher
Einstellungen und Verhaltensweisen der Vàter weitgehend vernachlàssigt.

f.ntscheidung fur
f ragebogen

Planung und Durchfîihrungder Untersuchung
Wii entschieden uns fur cine Befragung der Eltern mit Hilfe cinesFragebogens,de'
die oben genannten Themenbereiche ansprechen sollte. Neben den untersu
chungsokonomischen Vorteilencines solchen Vorgehenssprechenauch methodi
sche Argumente fur die Anwendung cines Fragebogens.
- Die Datenerhebung findet unter annahemd vergleichbaren Bedingungen statt

Die nomogene trgebmsgewinnung gewantieistet cine statistischeBearbeitung
der Dalen

Uabei verkennen wir mchf die gewichtiyen Einschrankungen. die aus unserer Un
tersuchungsmethode im Hmblick aul die Interprétation dci Lrgeunissp resultieren
7 8 unterliegi die Beantwortunq cines Fragebogens bestimmten Antworttenden
zen,und gebunrieneFragen konnenals emschrankendes Korsett wirken da=,mdi
viauellen Meinungenund Empfindunqennur unzureichende Ausdrucksmoglicnkei
ten giD:

Themenbereiche
der Untersuchung



Da wir fur unsere Befragung nicht auf bereits vorhandene Untersuchungsinstru-
mente zurùckgreifen konnten, sahen wir uns vor die Aufgabe gestellt, einen eige-
nen Fragebogen zu erarbeiten. Der Fragebogenbestand in semer Endform aus 68
ItemsinForm von Selbstbeschreibungsaussagen,zu denen diebefragtenElternauf
einer sechsstufigen Skala den Grad ihrer Zustimmung bzw. Ablehnung angaben

Den überwiegenden Teil derItems formulierte der Verfasser selbst, wobei in erster
Linie Informationen und MeinungenausGespràchen mit Eltern behinderter Kinder,
die der Verfasser im Rahmen einer Voruntersuchung durchfùhrte,herangezogen
wurden. Zusàtzlich werteten wir Gespràchemitund Publikationen von Expertenaus
der Behindertenarbeit aus; einige Items ùbernahmen wir, z. T. modifiziert, aus ei-
nem Elternfragebogen von HAUPT (1974).
Der nach den dargelegten Gesichtspunkten entstandene Pool von Feststellungen
und Aussagen wurdenun nach verschiedenenKriterien auf seine Brauchbarkeit hin
ùberprùft. In einem ersten Schritt betrachteten wir die Items auf ihre sprachliche
Verstàndlichkeit und Eindeutigkeit hin. Als Maßstab dienten Kriterien,dieinder Ein-
stellungsmessung verwendet werden (KLAPPROTT 1975).
Ineinem zweiten Schritt wurden die Items zwei Expertenaus der Behindertenarbeit
zur inhaltlichen Überprufung vorgelegt.Nach diesen beiden Ùberprùfungsschritten
enthielt der Fragebogenneben den Fragen nach soziographischenMerkmalen ins-
gesamt 68 Items.
DieUntersuchung selbst wurde zwischen August 1978und Januar1979 mitderUn-
terstùtzungfolgender Institutionendurchgefùhrt:Blindeninstitutsstiftung Wùrzburg,
LEBENSHILFE Wùrzburg, Kinderzentrum Mùnchen und Stàdtische Kinderklinik
Aschaffenburg.
Die Datenerhebung erfolgte durch Mitarbeiter der jeweiligen Einrichtungen, die
ùberdie Zielsetzungder Befragung unterrichtet waren,bei Hausbesuchen im Rah-
men der Frùhfôrderungoder bei Besuchen derEltern in den Einrichtungen.Schwie-
rig gestaltete sich das Vorhaben, auch die Vater in die Befragung einzubeziehen.
Besuche der Klinik oder Beratungsstelle wurden in der Regelvon denMùttern vor-
genommen, so da(3 nicht in allen Fàllen beide Elternteile befragt werden konnten.
Insgesamt verteilten wir ùberdie genannten Einrichtungen 220 Fragebogen.Davon
erhielten wir 101Fragebogen zurùck,was einer Quote von ca. 45% entspricht. Le-
diglich vier der zuruckerhaltenen Fragebogen lieSen sich nicht auswerten, da sic
sehr unvollstandig ausgefùllt waren.

Unsere Stichprobe setzte sich aus Eltern geistig behinderter und mehrfachbehin-
derter-sehgeschàdigter Kinder zusammen. Aile Kinder lebten zum Zeitpunkt der
Untersuchung innerhalb der Familieund wurden ambulant von den jeweiligenEin-
richtungen betreut, wobei der Umfang der Betreuung unterschiedlich ausgeprâgt
war. Bei den befragten Elternteilen handelte es sich um N = 40Vàter und N = 57
Mùtter,die zurHalfte in einer grôSerenStadt (z. B. Mùnchen,Nùrnberg,Wùrzburg)
oder auf dem Lande (Kleinstadt, Dorf) lebten. Ca.ein Drittel (N = 35) der behinder-
ten Kinder waren Einzelkinder, die ûbrigen hatten ein oder mehrere Geschwister.

Entwicklung des
Fragebogens

Beschreibung der
Datenerhebung

Beschreibung der
Stichprobe

Überprufung des
Fragebogens



Keine
Reprasentativitât

Beim Geschlecht des behinderten Kindes fanden wir- wie bei anderen Befragun-
gen (RACHE 1980)- cine deutliche Überrepràsentation der Jungen: 60% gegen-
ùber 40% Màdchen.
Das Durchschnittsalter der Kinder zum Zeitpunkt der Untersuchungbetrug 6,4Jah-
re. Die Altersspanne reichte voneinem Jahr bis 14 Jahre Die Hàlfte der Kinder be-
suchte zum Zeitpunkt der Untersuchungtagsùbercine Schuleoder cine Tagesstàt-
te.

Hinsichtlich der Behinderungsart unterschieden wir drei Gruppen:- geistig behinderte Kinder (Anteil 55%), davon
- mit der Diagnose »DOWN-Syndrom« ca. 25%- mehrfachbehinderte-sehgeschàdigteKinder (Anteil 45%)
Die soziographischen Daten beruhen auf Angabender Eltern,wahrend bei der Be-
hinderungsart die Klassifikation der jeweiligenEinrichtung ùbernommen wurde.
Wir beanspruchen fur unsere Stichprobe keine Reprasentativitât fur die Gesamt-
gruppe der Eltern geistig behinderter Kinder, da in dieser Untersuchung nicht aile
soziographischen Variablen (Beruf der Eltern) kontrolliert wurden. Außerdem mùs-
sen wir von einer bedeutenden Selbstselektion der freiwillig befragten Personen
(Rùcklaufquote45%) ausgehen, der nicht nur den Umfang der Stichprobe minder-
te, sondern auch dazu fùhrte,daß vorallem interessierte Eltern-dièse Schlußfolge-
rungergibtsich aus den Beobachtungenbeider Datenerhebung-bereit waren,den
Fragebogen auszufùllen.

Ergebnisse der
Haufigkeitsauszahlung

Auswertungskriterien

Sorge um die
Zukunfi

Befragungsergebnisse
Fur die Auswertung der Daten wurden Hàufigkeitsauszahlungen, Mittelwertsver-
gleiche zwischen einzelnen Gruppen (Vater- Mùtter,Stadt- Land. etc.) und cine
Faktorenanalyse gerechnet.Auf cine Darstellung der Ergebnisse der Faktorenana-
lyse wird verzichtet,da aufgrund der Stichprobengrôße die Faktorenstruktur des
Fragebogens nur unter Vorbehalten zu interpretieren ist.
Hier haben wir Items aus den einzelnen Bereichen ausgewahlt, die ùberwiegend
bejaht oder ùberwiegendverneint wurden, bzw. Bei denen sich Zustimmung und
Ablehnung die Waage hielten. Als >ùberwiegendeZustimmung< werteten wir die
Zuordnung der Ziffern 3,4 undszueinem Item, entsprechenddie Ziffern 0,1 und 2
als >ùberwiegendeAblehnung*.

Übereinstimmend nehmen bei allen Eltern die Zukunftssorgeneinen breiten Rah-
men ein.90% der Eltern stimmten der Aussage:»Am meisten Kopfzerbrechenbe-
reitet mir die Zukunft memes Kindes« zu. In anderen Untersuchungen (v. BRAK-
KEN 1976,CLEMENS1979)stand dieSorge umdie Zukunft ebenfalls an der Spitze
der Problème, diein einer Familie mit einem geistigbehinderten Kind auftreten kôn-
nen.BALZER/ROLLI (1975)fassen dièse Zukunftsperspektiveder Elterncines gei-



stig behinderten Kindes als «permanente Elternschaft«. Der Behinderte nimmt in
der Familie cine statische Rolle ein underlangt gegenùberden Eltern nur cine rela-
tive Selbstandigkeit.
Eme zweite deutliche Tendenz,die sichaus unseren Ergebnissenablesen làf3t,be-
zieht sich auf die physische und psychische Belastung der Eltern durch die Erzie-
hung cines geistig behinderten Kindes. Die Eltern sehen sich mit Problemen kon-
frontiert, dieihnen vollkommen fremd sind. Dreiviertel der Befragten stimmen einer
entsprechenden Aussage zu.

Die Mehrzahl der Eltern erlebt das Zusammenleben mit einem geistig behinderten
Kind alsbelastend und nervenzehrend. Dinge, die frùherselbstverstàndlich waren,
werden zum Problem,und dieEltern gebenan, da(3 sic im Vergleichzuanderen Và-
ternund Mùttern fur die Erziehung ihres Kindes erheblich mehr Zeit und Kraft auf-
bringen, auf viele Aktivitâten und Wùnsche verzichten mussen.

Wenn ein Kind fur dieEltern und dieGeschwister cine so starke Belastung zurFolge
hat, muf3 man sich fragen, wiedie Eltern zu einer Heimunterbringung desbehinder-
ten Kindes stehen. Lediglich sieben Prozent der Eltern bejahten cine entspre-
chende Aussage.In vergleichbaren Befragungen (v. BRACKEN 1976,CLEMENS
1 979) Eltern geistigbehinderter Kinder fand sich cine âhnlich deutliche Ablehnung
der Heimunterbringung des Kindes.
Neben den familiâren Bedingungen dùrfte die in den letzten Jahren stark verbes-
serte Unterstûtzung derEltern,z. B.im Rahmen derFrùhfôrderung,dièse entschie-
dene Haltung bewirken. Schließlich wunschen die befragten Eltern Ratschlàgeund
Hilfen fur die Erziehung desgeistig behinderten Kindes,da sic auf tradierte Erzie-
hungsmuster nicht zurùckgreifenkônnen(vgl. die KennzeichnungderErziehungs-
situation als «traditionslose Elternschaft« bei BALZER/ROLLI 1975).

Die Einstellung der Eltern zu ihremgeistig behinderten Kindist bestimmt durch die
große physische und psychische Belastung. Etwa die Halfte der Eltern gibt an, dal3
sich ihre Gedanken oft um das behinderte Kind drehen,daß sic sich fragen, warum
gerade sic Eltern cines geistigbehinderten Kindes sind. Siebzig Prozent der Eltern
âuGern, dal3 es sehr lange gedauert habe, bis sic sich mit der Behinderung ihres
Kindes abgefunden hatten.Fur die betroffenen Eltern stellt dieGeburt cines geistig
behinderten Kindes einen tiefen Einschnitt dar,der von vielen als >Schicksalsschlag<
erlebt wird (vgl. v. BRACKEN 1976, CLEMENS 1979).

DieMehrzahl der Eltern (58%) zweifelt,ob sic ausreichend fur ihr Kind sorgen, die
vorhandenen Hilfsmôglichkeiten ausgenutzt haben. Die zôgerndenEntwicklungs-
fortschritte des behinderten Kindes fiihren zu Niedergeschlagenheit undVerzweif-
lung. 63 Prozent der Eltern stimmen einer entsprechenden Aussage zu.
Indirekt wollten wir der Frage nachgehen,ob die Eltern nicht gelegentlich den Tod
des geistig behinderten Kindes als Lôsungund Ausweg aus ihrer Lage ansehen.
Eme sehr große Mehrheit (85%) verneint die Aussage:»Manchmal denke ich, daß
esdochbesserwàre,keineKinder zuhaben«, wàhrend CLEMENS (1979) feststellt:

Psychische
Belastung

Einstellung zum
geistig behinderten
Kind

Heimunterbringung



Auswirkungen auf
Ehe und Familie

Reaktionender
sozialen Umwelt

«Auffallend viele Eltern erklàrten,da(3 sic zumindest anfangsdachten. der Todwàre
fur das Kind das Beste gewesen» (S 30)
Ein Teil der Eltern fùhlt sich zwar durch das geistig behinderte Kind in semer Frei-
zeitgestaltung eingeschrànkt. weitergehendenégative Auswirkungen des Kindes
auf Ehe und Familie werden jedoch ùberwiegendverneint.
Lediglichcine Minderheit der Eltern berichtet ùbernicht nâher bestimmte Verande-
rungen im Verhàltnis zum Ehepartner oder ùber Meinungsverschiedenheiten bei
der Erziehung des Kindes Neunzig Prozent der Eltern lehnen die Einschàtzung
»Das behinderte Kind ist cine Belastung fur das Verhàltnis zumeinem Ehepartner«
ab. nahezu gleich viele die Aussage:»Ein behindertes Kind schadet dem Ansehen
der Familie«. Ein Drittel der befragten Eltern hat den Eindruck, daß ihnen andere
Leute mit Vorurteilen und negativen Gefùhlen begegnenundden Eltern die Schuld
an der Behinderung des Kindes geben.

Auf die Frage nach dem festeren Zusammenhalt von Ehe und Familie durchdas be-
hinderte Kind antwortenetwagleich grol3eTeile der Eltern zustimmendbzw ableh-
nend.
Dem positiven Bild,das die Eltern hier entwerfen. ist mit Skepsis zubegegnen. Be-
grundet istdièse Skepsis in den Erfahrungenaus derUntersuchung von CLEMENS
( 1 979),der auf Fragen nach Auswirkungenauf die Ehe und nach Veranderungenim
Familienleben von einem gewichtigenTeil der befragten Eltern keineoder auswei-
chende Antworten erhielt. Die Vermutung liegt nahe,daR es sich bei diesem Pro-
blembereich um ein tabuisiertes Thema handelt,dessenErôrterungdieBetroffenen
vermeiden wollen. Eme schrittliche Befragung erleichtert solche Vermeidungsten-
denzen und istfùr Antworttendenzen z. B. im Sinnesozialer Erwunschtheitsehran-
fâllig.
Einen wichtigen Einflußfaktor fur ihre Situation sehen die Eltern in der Reaktion der
sozialen Umwelt. Von einer verstàndnisvolleren Haltung der Umwelt versprechen
sich die Eltern cine Erleichterung ihrer Schwierigkeiten, ebenso von Kontakten zu
anderen Familien mit behinderten Kindern
Die Eltern beobachten cine Diskrepanz zwischen dem verbalen Engagement fur
Behinderte in der Offentlichkeit und konkreten Hilfen Das Einfùhlungsvermôgen
der Umgebung fur ihre Problème schâtzen sic sehr gering ein, wenn siczu neunzig
Prozent zustimmen. »daß andere Leutegar nicht verstehen was es fur Eltern be-
deutet. ein behindertes Kind zu haben-
Wenn wir die einzelnen Items betrachten. die konkret môghcheabweisende Verhal-
tensweisen vonFreunden. Nachbarn und Verwandten ansprechen. ergibt sich im
Kontrast zur beobachteten Verstàndnislosigkeit dci Mitburger ein widersprùchli-
ches Bild Etwa dieHalfte derEltern interpretiertdas Interesse derUmwelt als Neu-
gierde. Abweisende Reaktionen der Umgebung wie Kontaktabbruch. Ablehnung
und auffàlhgeBeachtung in der Offentlichkeit werdensehr deutlich verneint. F ragten
wir nach positivenReaklionen von Verwandten.Freunden oder Nachbarn. hielten
sich Ablehnungund Zustimmung die Waage

Skepsis gegenuber
positivem Bild



Offensichtlich machen Eltern geistig behinderter Kinder recht unterschiedliche Er-
fahrungen mit ihrer sozialen Umwelt, die von zusâtzlichen Faktoren abhàngig sind.
Aus unseren Daten, die die Sichtweise der Eltern widerspiegeln,kônnen wir cine
eindeutignégative Haltung der Umgebung nicht bestâtigen. Dièses Ergebnis steht
im Widerspruch zur Beobachtung von angstvoll-distanzierenden Reaktionen der
Umgebungund einer großen sozialen Distanz gegenuber geistigBehinderten (vgl.
v. BRACKEN 1976).

Schließlich erfragten wirmit einigen Items das Verhalten der «behinderten Familie«
(THIMM) gegenuber der Umwelt. Nur ein sehrkleiner Teil der vonuns befragtenEl-
ternscheut es, sichin der Offentlichkeit mit dem geistigbehinderten Kindzu zeigen.
Es finden sich jedochHinweise,daG einigeEltern versuchen,das wirkliche Ausmaß
der Behinderung ihres Kindes zu verbergen. Z. B. stimmt die Hàlfte der Befragten
der Aussage: »Wenn ich nach dem Befinden memes Kindes gefragt werde, gebe
ich cher positive als négative Auskùnfte« zu. Die in anderen Darstellungen (z. B.
KLEE 1 974) konstatierten Rùckzugs-undIsolationstendenzen der Familienmit gei-
stig behinderten Kindern finden in unseren Daten keine Bestàtigung.

Insgesamtgesehenvermitteln die vorgestellten Befragungsergebnissebesonders
in den Bereichen: -Auswirkungen auf Ehe und Familie<. 'Reaktionen der sozialen
Umwelt< und >Verhalten der Eltern gegenuber der Umwelt< ein gùnstiges Bild der
Lebenssituation Eltern geistig behinderter Kinder

Zwei Hinweise machen dièses Ergebnis verstândlich:- Unsere Erhebungsmethode ist sehr anfâllig fur Verzerrungen.- Die starke Selbstselektion bei einer freiwilligen Befragung hat dazu gefùhrt.daß
nur besonders interessierte Eltern- die zudem im Rahmen vonFrùhfôrderungs-
maßnahmen betreut wurden-den Fragebogenbearbeiteten

Zieldieser Mittelwertsvergleiche war,denEinflußcler Vanablen- Geschlechtder El-
tern, Wohnort der Familie, Alter des Kindes usf.-auf die Lebenssituation der Eltern
zu untersuchen.Die gefundenen Mittelwertsunterschiede zwischen einzelnen Un-
tergruppen (z. B. Vâter -Mùtter) wurden auf Signifikanz geprùft. wobei als Signifi-
kanzgrenze cine s%ige Irrtumswahrscheinlichkeit gali

Entgegen unserer Erwartung ergab der Vergleich zwischen MùtternundVâtern nur
bei wenigen Items ùberzufàlligeUnterschiede. Die gefundenen Unterschiede be-
treffen die Bereiche >Belastung durchdie Erziehungcines behinderten Kindes< und
>Beziehung der Eltern zum behinderten Kind-

Entsprechendder traditionellen Arbeitsteilung in der Familie fùhlen sich die Mùtter
in stàrkerem Maße durch das Zusammensein mit dem geistig behinderten Kind
physisch und psychischbelastet (vgl. GÛRRES 1 974).Die LebenssphàrederMut-
teristunmittelbar betroffen. Sieist-soferndasKind nichttagsubereme Tagesstatte
besucht-nahezu stàndigmit ihremKindzusammen. wâhrend der Vater durchseine
Berufstàtigkeit wenigermit Erziehungsautgabenbetraut wird.

Verhalten der Familie
gegenuber der
Umwelt

Positives Gesamtbild

Ergebnisse der
Mittelwertsvergleiche

Methodisches Vor
gehen

Roilenspezifische
Unterschiede durch
Vergleich zwischen
Vâtern und Miittem



Belastung der Mutter

Entlastung durch
Tagesstatte

Daher lâßt sich verstehen,daß Vâter cher meinen,nicht genugZeit fur ihr Kindauf-
zubringen, und andererseits Mutter sich durch die intensive Zuwendung, die ein
geistig behindertes Kind verlangt,
- cher ùberfordert fuhlen,
- cher nach Hilfen zur Erleichterung ihrer Arbeit verlangen.- sich cher im Umgang mit dem Kind alleingelassen fuhlen,- stârker als Vàter denken, nicht genug fur ihr Kind zu tun,
- mehr betroffen sind von der langsamen Entwicklung des Kindes
Wenn Mutter deutlicher der Aussage zustimmen,daß es lange gedauert hat, bissic
sichmit der BehinderungihresKindes abgefundenhatten, ist diesein weiteres Indiz
fùrdasstarkereBetroffensein der Mutter.STRASSER (1968) erkàrtin semerUnter-
suchung dièses Ergebnis mit dem Umstand, daß die Gesundheit des Neugebore-
nen ein wichtigesElément der Ich- Identitàt der Mutter darstellt. Durch die Geburtci-
nes geistig behinderten Kindes gérât die mùtterliche Identitàt ins Wanken.
Ohne die wenigensignifikantenUnterschiede überzubewerten, làßt sichsagen.daß
die Familien mit geistigbehinderten Kindern in unserer Untersuchung in lândlicher
Umgebung cher Verstandnis und Entlastung spùren;Eltern, die in einer grôßeren
Stadt leben,gebencine starkere Belastung durch die Erziehung cines geistig be-
hinderten Kindes an und befùrchten cher négative Reaktionen der Umwelt.
Der Besuch einer Tagesstatte durch das geistig behinderte Kind wirkt sich entla-
stend auf die Situation der Eltern aus. Dièse Aussage kann durch cine große Zahl
von signifikanten Unterschieden zwischen beiden Elterngruppen belegt werden.
Wenn das Kind (noch) keine Einrichtung besucht, geben die Eltern an- daß sic hàufiger vor fur sic fremden Problemen stehen,- daß sic mehr Zeit und Kraft fur ihr Kind brauchen,
- daß sic den Anforderungen des Kindes nicht immer gewachsen sind,- daß sic von Zukunftsproblemen bewegt werden.

Andererseits scheinen Eltern, die ihr Kind in cine Tagesstatte schicken, die Entla-
stung deutlich zu spùren.Dies wirkt sich positiv auf die Môglichkeitender Freizeit-
gestaltung aus. Eltern, deren Kind keine Tagesstatte besucht, finden offensichtlich
stârkeren Rùckhaltin derFamilie. Sic gebencher an, daß durchdas behinderte Kind
dieFamilie besser zusammenhalt und sich Freunde und Verwandte wenigerableh-
nend verhalten. Dièse Unterstùtzungfungiertgewissermaßen als Ersatz furdie feh-
lende Entlastung durch die Tagesstatte.

Schließlich àußert dieletztere Elterngruppe mehr Zweifel,ob nicht Hilfsmaßnahmen
versàumt wurden, die dem Kind nutzlich sein kônnten. Die beobachteten Unter-
schiedelassen sich sinnvoll durch unsereKriteriumsvariable >Besucheiner Einrich-
fung> erklaren Sic geltenals Beleg fur die entlastende Wirkung der vorhandenen

Eher Verstandnis
in lândlicher
Umgebung



Bei der Gegenùberstellungdieser beiden Elterngruppenergabensich die bedeut-
samstenUnterschiede. Hierbei muß berùcksichtigtwerden, daß die Einzelkmd-Si-
tuation immer auch cine >Erst-Kind-Situation< darstellt. Es ist zu vermuten, da(3 bei
dem erstgeborenen Kind der ausgelôste Schock (vgl. BALZER/ROLLI 1975) be-
sonders heftige Formen annimmt.
ElternvonEinzelkindern fragen sich vermehrt, warumgerade ihr Kindvon einer Be-
hinderungbetroffen ist. Sic sind in ihren Gedanken ôfter bei ihremKind,z. B. wenn
sic ausgehen-sicher auch, weil sic nicht die Gewißheit haben,daß sich Geschwi-
ster um das Kind kùmmern. Aus diesem Grund ist die Belastung durch die Erzie-
hung und Pflege cines geistigbehinderten Kindes fur die Eltern von Einzelkindern
cher grôßer. Dièse Elternerleben die Verstàndnislosigkeit der Umwelt in stârkerem
Ausmaß, dieZukunft scheint ihnen ungewisser, weil-sovermuten wir-die Enttau-
schung und die Erschùtterung des Selbstwertgefùhlsbesondersgroß ist,wenn das
erstgeboreneKind durch seine Behinderung zunàchst aile Zukunftsplàne der Eltern
in Frage stellt.
Wenn ElternvonEinzelkindernangeben,daß Ehe und Familie durchdas behinderte
Kind besser zusammenhalten,dann bietet sich als Erklârungshypothese an, daß
das Konfliktfeld in diesen Familien kleiner ist als in Familien mit mehreren Kindern.
Die Einzelkind-Eltem haben die Môglichkeit,ihre ganze Kraft und Fursorge auf das
geistigbehinderte Kindzu konzentrieren, wàhrenddie Eltern mit mehreren Kindern
ihre Kràfte aufteilen und unterschiedlichen Erwartungen und Ansprùchengerecht
werden mùssen.
Durch den Vergleich vonEltern mit Kindern unter bzw.ùber fùnf Jahre, kônnen wir
im Querschnitt verfolgen, wie sich im Laufe der Entwicklung des Kindes die Le-
benssituation der Eltern verândert. Indirekt kontrollieren wir durch dièse Unter-
scheidung cine Variable, die man als >Dauer der Ehe< kennzeichnen kônnte.
Einschrànkend ist zu bedenken, daß bei einem Querschnittsvergleich bei beiden
Gruppenunterschiedliche Ausgangspunkte vorliegen.Die heuteâlteren Kinder und
ihre Elternfanden in denersten Jahren sicherungleich schlechtereErziehungs- und
Fôrderbedingungenvor.Das hàngt mit der spàtenVerbreitung vonFrùhfôrderungs-
konzepten zusammen,in deren Genuß die heute jùngerenKinder gleich nach der
Geburt kamen.
Mit dem Alterwerden des Kindes scheinen sich die Belastungen der Eltern zu ver-
grôßern. Offenbar machen sich-wenn das »Anderssein« desgeistig behinderten
Kindes offensichtlich ist- in grô'Berem Ausmaß die Vorurteile und die ablehnende
Haltung der sozialen Umwelt gegenùber der Familie bemerkbar.
Die Eltern fùhlensich starker von der Umgebungbeobachtet undziehensich mit ih-
rem Kind cher von der Offentlichkeit zurùck. Sic haben den Kontakt zu Freunden
und Verwandten mehr einschrànken mùssenund spùrendie Ablehnung ihres Kin-
des durch die Gleichaltrigen
Eltern vonâlteren Kindern lehnen weniger deutlich die Aussagen: »Ein behindertes
Kind macht die Eltern einsam« und »Ein behindertes Kind schadet dem Ansehen
der Familie« ab.

Ellern von Einzelkin-
dern
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mehreienKindern
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Unterschiede
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bleme
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Demgegenuber stehen erwartungsgemàß bei den Eltern von jungeren Kindern
'Bewâltigungsprobleme- im Vordergrund. Ihre Unsicherheit ùber das Ausmaß der
Behinderung und die Ungewißheit ùber die Zukunft ist grôßer.

Ein wichtiges Indiz fur dièse Thèse sehen wir in der stàrkeren Zustimmung zur Aus-
sage »lch frage mich oft, warumgerade ich/wir ein behindertes Kind haben«. Eltern
von àlteren Kindern scheinen dièse Phaseder Auseinandersetzungmitder Behin-
derung des Kindes bereits ùberwunden zu haben.

Die Behinderungsart des Kindes spiegelt .sich deutlich im Auspragungsgrad der
Problème und Schwieiigkeiten der Eltern. Wenn wir davon ausgehen, daß das
DOWN-Syndrom im Verhâltnis zu den beiden anderen Behinderungsarten(ùbrige
Gruppe der geistig behinderten und der mehrtachbehinderten-sehgeschàdigten
Kinder) cine relativ leichte Form der Behinderungdarstellt. drùckt sich dièse Unter-
scheidungbei den Eltern der DOWN-Kinder in erkennbar wenigerSchwierigkeiten
in allen durch unseren Fragebogen angesprochenen Bereichen aus.
Eltern von DOWN-Syndrom- Kindern fuhlen sich durch die Erziehung des Kindes
weniger belastet; sic smdgut informiert über die Problème, die sich aus der Behin-
derung des Kindes ergebenund zweifeln weniger an ihrem Engagement fur das
Kind Der Kontàkt zur sozialen Umgebung hat sich offensichtlich durch das behin-
derte Kind nicht verandert ■- im Unterschied zu den beiden anderen Elterngruppen,
die die entsprechenden Aussagen weniger deutlich verneinten.

Die Unterschiede zwischen den Eltern y/on geistig behinderten Kindern und den El-
tern vonmehrfachbehinderten-sehgeschadigten smd demgegenuber cher gering-
fugig Tendenziell scheint die Belastung durch cm geistig behindertes Kind fur die
Eltern am großten /v sein

Zusammenfassung
Mit Hilfe emes fur die Untersuchung zusammengesteilten Fragebogens wurde die
Irage untersucht: Wip erleben dieEltern das Leben mit einem geistigbehinderten
Kind? Die Fragestellung wurde m fiinl Prohlembereiche mit insgesamt 68 Items
ausdifterenziert Nahezu einhundert Eltern behinderter Kinder wurdenbetragt Zu
allen Items wutden die Antworthautigkeiten ermittelt und Mittelwertsvergleiche zwi-
schen einzelnen Untergruppen yepiuft. um den EinfluS von Vanablen wie Ge-
schlecht der Eltern, Alter des «.indus Wohnori der Eltern nsw auf die L ebenssitua
tion zu untefsuchen

Neben Art und Schwere dci Behinderungsmd weitereVanablen bedeutsam kir die
psychosozialeSituation der Eltern Lier Besuch einer Tagesstàtte durch das Kind
wirkt sich entlastend auf die Schwiengkeiten der Eltern ans Eltern von Einzelkin-
dern smd von .ler Belastung durch die Erziehung cines geistigbehinderten Kindes
stârker betroffen als Eltern mit mehrerenKindern.

Mit zunehmendem Alter scheinen sich die Problème der Elternzu verandern, Beiàl-
leren Kindern machen sich die Vorurteile und die ablehnende Haltung der sozialen



Umwelt cher bemerkbar. Bei jungeren Kindern stehen Problème der Bewàltigung
der Geburt cines behinderten Kindes im Vordergrund
Entsprechend der traditionellen familiaren Arbeitsteilung sind Mùtter in grôßerem
Ausmaß durch die Behinderung des Kindes physisch und psychisch belastet
Insgesamt bestâtigt die Befragung die grolße physische und psychische Beanspru-
chung durch die Erziehungcinesgeistig behinderten Kindes. Zukunftssorgenneh-
men bei den Eltern einen breiten Raum ein Eme Heimunterbrmgung des Kindes
lehnen die Eltern entschieden ab
Riickzugs- undIsolationstendenzen der »behinderten Familie* konnen wir aus un-
serenDaten nicht bestàtigen Konkrete Fragen nach negativenReaktionen der so
zialen Umwelt wurden ùberwiegend.verneint
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Kurzfassung
Zum Themenbereich »Wie erleben die Eltern das Leben mit einem behinderten
Kind?« wurdeein Fragebogenerstellt und96 Eltern geistigund mehrfachbehinder-
ter Kinder befragt.

Die Befragungbestâtigte diegroße physische undpsychische Belastung der Eltern
-insbesondere der Mùtter-durchdie Erziehung cines behinderten Kindes.Dièse
Belastung wird v.a. beeinflußt durch die Schwere der Behinderung und verândert
sich qualitativ mit dem Âlterwerden des behinderten Kindes. Der Besuch einer Ta-
gesstàttewirkt sich entlastendauf die Situationder Eltern aus.Ruckzugs-undIsola-
tionstendenzen der »behinderten Familie« fandenin dieser BefragungkeineBestà-
tigung. Auf methodische Problème der Befragungstechnik wird hingewiesen.

Abstract
Usinga questionnaire especially designed for this topic,96 parents of mentally and
multiplyhandicappedchildren wereasked:»How doparents expérience the life with
a handicapped child?«
The interviews confirmed the great physical and psychic strain on the parents-
especiallyon the mothers. Thisstrain is influenced by theextentof thechild's handi-
capand qualitativelychanges when the handicappedchild grows up.Attendance of
a day-carecenter relieves the situation of the parents.Tendenciesof retreat andiso-
lation of the »handicapped family« could not be confirmed. Methodical problems of
the technique of questioning are pointed out.

Anschrift des Verfassers:
Bodenbender, Erich,Diplom-Psychologe, Steinheilstr.7,8700 Wùrzburg, Lehrbe-
auftragter am Lehrstuhl SonderpàdagogikIder Universitât Wùrzburg,Fachrichtung:
Ehe- und Familienberatung
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